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Grußwort________________ 
 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

„Wann wird es endlich wieder so wie 

früher, vor der Coronakrise?“ 

Wahrscheinlich haben Sie diesen 

Gedanken auch schon das eine oder 

andere Mal gehabt. Zugleich ahnen 

wir, dass unser privates und 

gesellschaftliches Leben nach der 

Covid-19-Krise anders sein wird als 

davor. Wobei „anders“ nicht 

automatisch „schlechter“ heißt.  

Vor einigen Wochen haben wir 

Christi Himmelfahrt und Pfingsten 

gefeiert. Ob die Jüngerinnen und 

Jünger nach dem Weggang Jesu 

auch den Gedanken hatten, es möge 

alles wieder so werden wie früher? 

Damals, das waren doch bessere 

Zeiten gewesen, als man mit Jesus 

durch das Land gezogen war und 

Jesus so nahe bei sich hatte. 

Gewiss, es gab auch Beschwerliches 

in jener Zeit, aber man wusste 

wenigstens, was man hatte. Und 

jetzt, wo alles anders war? Was 

würde nun werden? Die Nestwärme 

des Gewohnten zu verlassen, war für 

Manche gewiss nicht bequem und 

möglicherweise mit Ängsten 

verbunden.  

Wie geht es uns heute, in dieser 

neuartigen Situation? Welche 

Ängste, welche Zukunftssorgen 

beschäftigen uns? Einige haben 

massive Existenzsorgen. Einige sind 

verzweifelt, weil sie liebe Menschen 

nicht oder nur eingeschränkt sehen 

können, wenn diese z.B. im 

Krankenhaus liegen oder im 

Seniorenheim wohnen. Andere sind 

am Rande der Belastbarkeit, weil sie 

allein erziehend sind und nicht 

wissen, wie sie Job und 

Homeschooling und die vielen 

anderen Dinge unter einen Hut 

bringen sollen.  

Auch in der Matthäusgemeinde gilt 

es, zumindest für dieses Jahr einige 

unvermeidliche Abschiede zu 

bewältigen. Besonders das 

Gemeindefest, dem dieser 

Gemeindebrief „normalerweise“ 

schwerpunktmäßig gewidmet 

gewesen wäre, wird von vielen 

Gemeindegliedern schmerzlich 

vermisst (auch wenn der Zeit- und 

Energieaufwand eines solchen 

Festes immens ist). Aber auch die 

verschobene Konfirmation, viele 

verschobene Taufen und Trauungen 

sowie nicht stattfindende 

Zusammenkünfte wie z.B. das 

Turnen oder die Chorprobe 

verlangen einiges an Geduld und 

Frustrationstoleranz ab. Und auch 

das Gemeindeleben wird nach der 

Krise anders aussehen als davor.  

Ob nun Matthäusgemeinde oder 

Privatleben: Jeder und Jede von uns 

wird über Abschiede und 

Neuanfänge zu erzählen wissen. 

Was bedeutet es nun, dass das 

Leben nach der Krise 

möglicherweise anders sein wird?  

Die Jüngerinnen und Jünger konnten 

nach Jesu Weggang getrost 

weiterleben, weil sie Energie und 

Vertrauen bekamen – durch den 

Heiligen Geist, dessen Kraft sie 

deutlich spürten; das haben wir an 
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Pfingsten 

gefeiert. 

Auch wenn 

das Leben 

nun anders 

war: Es ging 

weiter, und 

den 

Jüngerinnen 

und Jüngern 

eröffneten 

sich neue Perspektiven, das Leben 

zu gestalten. Deshalb 

wünschen wir Ihnen, dass 

auch Sie mit dem Geist 

der Kraft, der Liebe und 

der Besonnenheit in die 

Zukunft gehen können. 

„Anders“ heißt nicht 

unbedingt „schlechter“. 

Neue Perspektiven 

können sich positiv auf 

das Lebensgefühl 

auswirken – im Privaten, 

aber auch in unserem 

wirtschaftlichen und 

gesellschaftlich-

kulturellen 

Zusammenleben. 

Bleiben Sie behütet.  

Ihre 

Regina Bauer & Tobias Hanel 

 

 

 

Aus dem Ältestenkreis_____ 

 
Kurz vor dem Lockdown haben wir 

die geplante Klausurtagung des 

Ältestenkreises im März abgesagt.  

Auch der zweite Teil der Fortbildung 

für den neuen Ältestenkreis zu 

„Präsenz und Liturgie im 

Gottesdienst“ musste Corona-

bedingt ausfallen. 

Über Email wurden wichtige 

Informationen an die Ältesten 

weitergeleitet. 

Außerdem wurde eine Email-

Plattform eingerichtet, über die 

persönliche Statements und Berichte 

unkommentiert ausgetauscht werden 

konnten – für die, die das wollten. 

Durch die fehlenden Gottesdienste 

und die Kontaktbeschränkungen gab 

es nur vereinzelt persönliche 

Begegnungen der Ältesten. 

Die Aprilsitzung 

führten wir dann über 

Skype. Es war gut, 

voneinander zu hören, 

Informationen 

weiterzugeben und 

uns auszutauschen.  

Themen waren 

Investitionen, 

Gottesdienstkonzept 

der 

Kooperationsregion, 

Installationen in 

unserer Kirche u.v.m. 

Am 28. Mai traf sich 

der Ältestenkreis dann 

erstmals wieder im 

Hof des 

Gemeindehauses – im Stuhlkreis mit 

ausreichend Sicherheitsabstand. 

Es wurde beschlossen, ab 21. Juni 

auch wieder Gottesdienste in der 

Matthäuskirche zu feiern, unter 

Beachtung der notwendigen 

Schutzmaßnahmen.  

Die Sitzung im Juni haben wir nicht 

abgehalten, aber die Sitzung am 16. 

Juli werden wir wieder als Präsenz-

Sitzung im Freien durchführen. 

Die Planungen für das Spätjahr sind 

verhalten – aber die Hoffnung bleibt, 

dass Leben und Arbeiten wieder in 

offeneren Bahnen verlaufen kann.  

Dorothea Scharrer 
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MatthäusPlus____________ 
 
Spendenbarometer  

 
 
Liebe Freunde und Unterstützer der 

Matthäusgemeinde und von 

MatthäusPlus: 
 

In Zeiten von Corona ist alles 

anders… auch das Projekt 

MatthäusPlus war für die breite 

Öffentlichkeit in den letzten Monaten 

weniger sichtbar. Werbewirksame 

Veranstaltungen konnten in den 

vergangenen Monaten nicht 

stattfinden, Begegnungen und 

persönliche Gespräche am 

MatthäusPlus-Lädchen in der Kirche 

waren nicht möglich. 

Trotzdem ist es auch und gerade in 

diesen Zeiten wichtig, ausreichend 

Personalressourcen zur Verfügung 

zu haben, um Individualität, 

Kreativität und Vielfalt für unsere 

Gemeinde zu gewährleisten. 

Wenn auch Präsenzveranstaltungen 

unter strengen Auflagen gerade erst 

wieder angelaufen sind – so ist doch 

auch für unsere Gemeinde vieles 

geschehen, manches deutlich 

sichtbar, wie die unterschiedlichen 

Installationen und Aktionen in 

unserer Kirche, die Präsenz der 

Pfarrer/In am Sonntagvormittag, jetzt 

auch wieder zu Gottesdiensten in der 

Matthäuskirche. Viele Briefe wurden 

geschrieben – z.B. an alle Menschen 

ab 70 Jahren in der Gemeinde. Über 

Post und moderne Medien wurde 

versucht, den Kontakt zu unseren 

Konfirmandinnen und Konfirmanden 

aufrecht zu erhalten, und last but not 

least – Zeit für Seelsorge und den 

Kontakt zu den Menschen in den 

Pflegeheimen oder den 

Einrichtungen der Gemeindediakonie 

und der Organisation von 

Alltagshilfen in Zeiten von Corona. 

All das braucht Zeit, Kreativität, Kraft 

– kurz Personal, all das ist nur 

möglich mit MatthäusPlus! All das 

schaffen wir nur mit Ihrer 

Unterstützung. 

Bitte beachten Sie auch das 

gesonderte Schreiben, das diesem 

Gemeindebrief beiliegt. 

Wir danken schon jetzt für Ihre 

Spenden! 

 

Spendenkonto:  
Evangelische Matthäuspfarrei  
Stichwort „Spende MatthäusPlus“  
Sparkasse Rhein-Neckar-Nord  
IBAN: DE26 6705 0505 0033 3881 95 

 

Dorothea Scharrer 

 

P.S.: Wenn Sie Marmelade oder 

Kleinigkeiten aus dem MatthäusPlus-

Lädchen brauchen – Sie können 

immer vorbeikommen, wenn unsere 

Kirche geöffnet ist! 
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Grenzen-los_____________ 
 

So spricht der Herr: „Jetzt aber – so 

spricht der Herr, der dich erschaffen 

hat, Jakob, und der dich geformt hat, 

Israel: ‚Fürchte dich nicht, denn ich 

habe dich ausgelöst, ich habe dich 

beim Namen gerufen, du gehörst mir! 

Wenn du durchs Wasser schreitest, 

bin ich bei dir, wenn durch Ströme, 

dann reißen sie dich nicht fort. Wenn 

du durchs Feuer gehst, wirst du nicht 

versengt, keine Flamme wird dich 

verbrennen. Denn ich, der Herr, bin 

dein Gott, ich, der Heilige Israels, bin 

dein Retter.‘“ (Jesaja 43,1-3) 

 

Das Volk 

Israel ist in 

einer 

schwierigen 

Situation. 

Jerusalem 

ist zerstört. 

Ein 

kulturelles 

und religiöses Zentrum gibt es nicht 

mehr. Ein großer Teil der 

Bevölkerung ist verschleppt worden. 

Das Königreich Juda ist nur noch ein 

kleiner Teil des babylonischen 

Reichs und ohne Bedeutung. 

Trotzdem: aus den Worten des 

Jesaja spricht nicht Verzweiflung, 

sondern Hoffnung. Sieht der 

Verfasser die Realität nicht? Flüchtet 

er in Traumwelten, weil die reale 

Welt nicht zu 

ertragen ist? Ich 

glaube nicht. Aber 

wie kann er dem 

Volk im Exil 

Hoffnung machen, 

liegt die wirkliche 

Welt doch in 

Trümmern? 

Jesaja erinnert zunächst an Gott, 

den Gott, der sie geschaffen hat, der 

sein Volk und jeden einzelnen 

Menschen liebt. An den Gott, der will, 

dass sein Volk und die Menschen 

leben. An den Gott, der jeden 

Einzelnen beim Namen ruft – also 

jeden genau kennt, mit allem, was er 

ist und was zu seinem Leben gehört. 

Jede/r Einzelne liegt ihm am Herzen. 

Und dann erinnert Jesaja an die 

Vergangenheit, die Geschichte. Und 

die zeigt: Gott war und ist immer da. 

Damals in Ägypten, wo sie als 

Ausländer lebten. Gott hat sie aus 

Ägypten herausgeführt, durchs 

Wasser und mit einer Feuersäule 

durch die Wüste ins gelobte Land.  

Dieser Gott ist auch heute da, setzt 

in Bewegung und macht Mut, sich 

den Ängsten zu stellen, die Situation 

klar zu sehen und ihr etwas 

entgegenzusetzen: Hoffnung. 

Hoffnung auf den, der uns und die 

Welt nicht aufgibt. Hoffnung, trotz 

alledem, die handlungsfähig macht, 

und uns Schritte gehen lässt, als sei 

Rettung möglich. Hoffnung auf einen 

guten Ausgang, auch wenn er noch 

nicht zu sehen ist. 
 

Sicher, wir leben nicht im Exil, 

unsere Häuser stehen noch, wir 

leben in einem friedlichen Land. Und 

doch – dieses Virus bedroht uns und 

unser Leben in vielfältiger Weise. 

Gemeinschaft, Feiern, Singen, Loben 

– so vieles, was uns gut tut 

und Leib und Seele befreit 

und verbindet, bleibt verboten 

– es könnte uns anstecken, 

krank machen. Auf Abstand 

gehen. Kontakte meiden. 

Masken tragen. Hände und 

Flächen desinfizieren. 

Gesellschaftliches Leben 
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ausklammern. 

Freunde und 

Verwandtschaft 

nur noch digital 

treffen. 

Berührungen 

sind tabu, die 

Grenze liegt 

bei 1,5 Meter 

zum Nächsten. 

Grenzen sind 

geschlossen. 

Sie schützen und grenzen 

voneinander ab und aus… Nähe 

lässt sich damit nicht ersetzen. 

All das macht einsam. Ich denke 

dabei v.a. an die vielen Menschen, 

die auch ohne Corona schon einsam 

waren, isoliert. An die Menschen, in 

Pflegeheimen, Einrichtungen der 

Behindertenhilfen, die 

Schwerkranken in Krankenhäusern – 

für die Kontakt gefährlich wird. Für 

die, die auf ein steriles Umfeld 

angewiesen sind, sind die 

Schutzmaßnahmen einerseits 

lebensnotwendiger Schutz, 

andererseits aber auch irgendwie 

bedrohlich. 

Der Glaube im stillen Kämmerlein, 

ich mag ihn, aber auf Dauer fehlt mir 

die Gemeinschaft. Gemeinsam 

Lachen und Feiern, gemeinsam 

Singen, gemeinsam Trauern, Klagen 

und Beten. Miteinander und 

füreinander. Gut, dass wir uns 

vorsichtig und achtsam wieder zu 

Gottesdiensten treffen können. Mit 

Abstand und Maske, ohne Gesang 

und lautes Beten… 

Der Spagat zwischen 

krankheitsabweisendem Schutz und 

krankmachender Isolation ist nicht 

einfach. Das gilt für Leib und Leben, 

aber auch für die Wirtschaft, das 

gesellschaftliche Miteinander. 

Arbeitsplätze, Existenzen sind 

bedroht. Das Virus ist ansteckend, 

kann tödlich sein. Da wird so 

mancher egoistisch und unsozial vor 

Angst, wieder andere nutzen die 

Angst von Schwachen aus. Aber es 

gibt auch die, die achtsam werden 

für die Nachbarn und viel Kreativität 

entwickeln. Genauso ansteckend wie 

das Virus und die Angst, sind 

Mitgefühl, Kreativität und Hoffnung, 

Verbundenheit zeigen und Respekt.  

In jedem Fall aber setzt Corona der 

Gemeinschaft Grenzen. Es hat uns 

verändert, egal wie. Und  wird uns 

auch in Zukunft verändern. Und zeigt 

unsere Verletzlichkeit. 

Die Prognose, dass wir noch 

Monate, vielleicht Jahre die 

Abstandsregeln einhalten müssen, 

macht unruhig. Wie lange können wir 

das durchhalten? Wie können wir 

unsere Hoffnung bewahren? 

Sehen wir noch einmal, wie es 

Jesaja gemacht hat. 

Er erinnert an Gott. Den Gott, der 

uns kennt, der uns liebt, der will, 

dass wir leben. 

An den Gott, der sich – in Jesus – 

verletzlich gemacht hat. Als kleines 

Kind in der Krippe bis zu seinem Tod 

am Kreuz. Der klagt: Wo bist du Gott,  

warum hast du mich verlassen? 



 

7 

Passion und Ostern zeigen, wie groß 

Abstand sein kann, wie sehr 

Gemeinschaft zerbrechen kann. 

Aber Jesus sucht die Nähe erneut, 

begegnet als Auferstandener seinen 

Freunden, um dann wieder auf 

Abstand zu gehen, zumindest 

körperlich (Himmelfahrt) nicht mehr 

greifbar, nicht sichtbar. Aber 

trotzdem da. Ich bin bei euch alle 

Tage…das gibt Vertrauen für neue 

Wege, die die Nähe zu Gott suchen 

und für einen Glauben, der mutig 

diese neuen Wege geht. Auch wenn 

er nicht alles versteht. Abstand 

nehmen von Ängsten, Vorurteilen, 

von Zweifeln und Unsicherheit. Im 

Vertrauen auf Gott. Und seine 

spürbare Nähe. 

So können wir uns in alles 

hineinbegeben, was das Leben so 

bringt. Gleichzeitig können wir 

darüber hinaus schauen und darin 

verletzlich sein. Wir brechen uns 

keinen Zacken aus der Krone, wenn 

wir einsehen, dass wir verletzlich 

sind. Im Gegenteil, das macht Mut 

und motiviert, uns einzusetzen für 

das Leben und für die Welt, überall 

da, wo sie begrenzt und gefährdet 

ist. 

Und er erinnert an unsere 

Geschichte mit Gott. Dem Gott, der 

uns gemacht hat. Der uns immer nah 

war und ist. Auch und gerade dann, 

wenn wir gar nichts von ihm 

wahrgenommen haben.  Auch da, wo 

uns Abstandsregeln und Maske klare 

Grenzen aufzeigen – Gott hat 

längst alle Grenzen überschritten 

und überschreitet sie immer 

wieder. Immer wieder hat Jesus 

Ausgegrenzte aus ihrer Isolation 

herausgeholt und mit 

hineingenommen in die 

Gemeinschaft. Er hat die 

Menschen berührt, als Geste der 

Nähe, der Zuwendung und 

Anteilnahme. 

Für uns heißt das weiter Abstand 

halten, aber deutliche Zeichen 

setzen, die „Vergessenen“ im Blick 

behalten, ihre Herzen berühren, da, 

wo körperliche Berührung nicht 

möglich ist. Und ich bin sicher: 

Gottes Geist findet Wege dafür. 

Und der kann uns ganz schön auf 

Trab bringen, der Heilige Geist. 

Vielleicht hilft uns der 

aufgezwungene Abstand ja, unseren 

Blick auf Dinge 

zu richten, die 

wesentlich sind, 

die sonst in der 

Hektik unseres 

Alltags 

untergehen – für 

die Familie, 

unter Freunden, 

im Beruf, für 

Klima und 

Weltgeschehen. 

Vielleicht gibt 

uns Corona auch Chancen für neue 

Perspektiven? Fürs Maßhalten, für 

Entschleunigung. Vielleicht können 

wir uns über Corona hinaus etwas 

davon bewahren, ein 

Telefongespräch, das längst 

überfällig war, eine 

handgeschriebene Karte, 

Verantwortung übernehmen, 

Achtsamkeit, einander teilhaben 

lassen, wie es mir geht, was ich 
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denke, fühle, tue. Ängste teilen und 

Klagen, aber auch Freude und neue 

Ideen, Kreativität im Umgang 

miteinander. Einander zuhören, 

Anteil nehmen. Jesus hat es uns 

vorgemacht. Systemrelevant ist die 

Nächstenliebe! Auch wenn wir uns 

nicht nahe kommen dürfen – er ist 

ganz nah. Mitten unter uns. Spürbar 

durch seinen Heiligen Geist, der uns 

Kraft gibt und Mut. Und heil macht. 

Heil, nicht im Sinn von unversehrt, 

aber im Sinn von „ganz nah bei Gott 

sein dürfen“. Diese Erfahrung 

wünsche ich uns allen. 

„Gott segne dich, Gott entzünde in 

dir täglich neu deinen Mut und deine 

Lebenslust, damit du aus deiner 

Lebendigkeit heraus deine 

Fähigkeiten entwickeln kannst. Gott 

stärke dich, Grenzen zu überwinden, 

Leben zu wagen und ganz du selbst 

zu sein. So segne dich Gott.“ 

(Magdalena Winchenbach-Georgi) 

Bleiben Sie behütet und kommen Sie 

gut durch diese Zeiten! 

Dorothea Scharrer 

 
 
Aus der Vielfalt der 
Gemeinde_______________ 
 
Was lange währt…. 

Grundstock, Fundament, 

Außenwände und Dach der 

Lagerhalle wurden durch unsere 

Kirchendiener und dem 

ehrenamtlichen Einsatz von Walter 

Schlampp errichtet. Und jetzt ist ein 

nächster Abschnitt geschafft – die 

Lagerhalle wird eingerichtet! Sie  ist 

innen gedämmt und verschalt, mit 

fachmännischer  und ehrenamtlicher 

Hilfe wurde die Elektrik und 

Beleuchtung installiert  (vielen Dank 

auch an Manuel Boos), so dass es 

jetzt an die Einrichtung  gehen kann. 

Eine ganze Menge Arbeit liegt noch 

vor uns – Schränke hängen und 

stellen, die Gerätschaften aus dem 

Bachkeller und anderswo holen und 

in die Lagerhalle räumen, so ist doch 

an so mancher „Ecke“ die Arbeit 

bereits deutlich sichtbar – im 

Lagerraum selbst, aber auch z.B. in 

der Kirche – der Raum hinten (vor 

der Toilette) ist frei geräumt und so 

manche/r hat entdeckt, dass es da 

einen Ausgang ins Freie gibt! Dass 

das Projekt „Lagerhalle“ langsam 

dem Ende zugeht, verdanken wir vor 

allem Herrn Goldenbein und 

Benjamin, die viel Engagement, Zeit 

und Kraft in dieses Projekt gesteckt 

haben, aber auch Walter Schlampp, 

Manuel Boos, Jürgen Best u.a. 

Herzlichen Dank an alle, die mit 

angepackt haben! 

Dorothea Scharrer
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"OrgelTöne!"_____________ 

 
Auch wenn wir – Corona-bedingt – 

derzeit nicht alle Register ziehen 

können – unsere Orgel braucht nach 

wie vor eine Generalüberholung, 

damit sie mit all ihren Registern 

dauerhaft funktionieren kann. 

Die Kosten, die die 

Matthäusgemeinde über unser 

Spendenprojekt „OrgelTöne“ 

aufbringen muss, belaufen sich auf 

19.500 €uro. 

Ein herzliches „Vergelt´s Gott“ an 

alle, die dieses Projekt bisher 

mitgetragen haben. Wie Sie am 

Spendenbarometer ablesen können, 

brauchen wir Ihre Unterstützung! 

Helfen Sie mit, dass Gottesdienste 

und Konzerte auch in Zukunft 

stimmungsvoll von der „Königin der 

Instrumente“ begleitet werden 

können. 

 

 

 

 

Spendenbarometer 

 

  
 

 

Spendenkonto: 

Evang. Matthäuspfarrei 

„Spende Orgeltöne“ 

Sparkasse Rhein-Neckar-Nord 

IBAN: DE26 6705 0505 0033 3881 95 

 

 

Selbstverständlich erhalten Sie für alle 

Spenden an die Matthäusgemeinde 

eine Spendenbescheinigung zur 

Vorlage ans Finanzamt. 

 

 

Dorothea Scharrer 
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Aus der Gemeindediakonie_ 
 

Eine Gesangstour durch die 

Gemeindediakonie – 

"Balkonkonzerte" mit viel Abstand 

in allen Wohnhäusern 

Dank der famosen Combo „Im 

Kühlschrank brennt noch Licht“ 

der beiden Mitarbeitenden, 

Constanze Reidenbach und Ingo 

Tirnitz, kamen die Bewohnerinnen 

und Bewohner der Wohnhäuser der 

Gemeindediakonie Mannheim in den 

Genuss toller „Balkonkonzerte“. Wie 

Vollprofis gaben die beiden innerhalb 

von drei Tagen sechs Konzerte. 

Mit viel Abstand nutzte das 

Sangesduo die sommerlich warmen 

Tage, um Abwechslung in die 

Wohnhäuser zu bringen. Im Gepäck 

hatten sie neben der notwendigen 

technischen Ausstattung jede Menge 

bekannter und beliebter Popsongs 

und Schlager. Angefangen von „Über 

den Wolken“ zu „Immer wieder 

sonntags“ bis hin zu „Warum hast du 

nicht Nein gesagt?“ ging es durch die 

letzten Jahrzehnte der 

Musikgeschichte. Natürlich darf bei 

einem solchen Konzert ein Song 

nicht fehlen: „Atemlos“ von Helene 

Fischer. Bei diesem Lied blieb 

wirklich keiner still. Neben dem 

regulären Programm mussten beide 

Sänger jede Menge Zugaben geben. 

Eine wirklich tolle Idee von 

Constanze Reidenbach und Ingo 

Tirnitz, die überall auf größte 

Begeisterung stieß. „Das Event hat 

allen gut gefallen und vom 

Handtappen bis zur ekstatischen 

Freude war alles dabei! Gerade 

unsere gesangsbegeisterten 

Bewohner haben diese 

Abwechslung sehr genossen!“, 

berichten die Mitarbeitenden des 

Katharina-Zell-Hauses. Schließlich 

ist der Alltag durch Corona derzeit 

ja doch immer noch eingeschränkt 

und manchmal auch einfach 

langweilig. Dank des Einsatzes und 

den kurzweiligen Momenten vor Ort 

konnten einfach mal alle Sorgen 

vergessen und nur die Musik 

genossen werden. Nicht 

überraschend also, dass alle 

Einrichtungen gleich nach 

Wiederholungen fragten. 

 

Selbstbestimmt leben – auch beim 

Essen 

Zu einem selbstbestimmten Leben 

gehört Kochen zweifelsohne dazu – 

gerade auch für 

Menschen mit 

Behinderung. Daher war 

es für die 

Gemeindediakonie 

Mannheim naheliegend, 

mit der großzügigen 

Spende der 

Anwaltskanzlei Allen & 

Overy, ein Kochbuch in 

Leichter Sprache für 

Menschen mit geistiger 

Behinderung umzusetzen. 

Was man dafür nicht 
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braucht: Die Fähigkeit, lesen zu 

können. Was man dafür braucht: 

Leckere Zutaten und Spaß daran, 

etwas Neues zu lernen! 

Das Kochbuch „Einfach Essen 

machen“ inklusive Videos zum 

Nachkochen kann ab sofort für 14,90 

€ plus Versand unter 

kochbuch@gemeindediakonie-

mannheim.de oder 0621 / 8423332 

(Tfz Neckarau) bestellt werden! 

Wir wünschen viel Spaß beim 

Ausprobieren und hoffen auf 

zahlreiche 

Bestellungen des 

Kochbuchs! 

 

Gutes trinken – 

Gutes tun 

 

Das dachten sich 

auch die 

Wirtschaftsjunioren 

Mannheim-

Ludwigshafen, als sie unlängst eine 

Weinverkauf-Aktion für den guten 

Zweck ins Leben gerufen haben. 

Was liegt da näher, als einen guten 

Tropfen aus der 

naheliegenden Pfalz zu 

verkaufen und mit dem 

Verkaufserlös soziale 

Einrichtungen zu 

unterstützen. In den 

Genuss der Spende 

kommt neben einer 

weiteren sozialen 

Einrichtung auch die 

Gemeindediakonie 

Mannheim: 

50 Prozent des Erlöses 

gehen an das Johannes-

Calvin-Haus in der 

Rheingoldstraße. 

 

 

Eine Idee für die Verwendung der 

finanziellen Mittel haben die 

Mitarbeitenden gemeinsam mit den 

Bewohnern und Bewohnerinnen 

auch bereits entwickelt. Für die 6 

Gruppen im Johannes-Calvin-Haus 

sollen Spielekisten angeschafft 

werden. Zur Gestaltung der Freizeit 

und um der Corona-Langeweile 

entgegen zu wirken. Bald kann also 

munter gespielt werden und wieder 

ein Stück Normalität Einzug in das 

Leben der Bewohner*innen halten! 

Selbstverständlich immer unter 

Berücksichtigung und Einhaltung 

der Hygieneregeln. 

 

 

Der köstliche Grauburgunder vom 

Weingut Heinrich Vollmer aus 

Ellerstadt kann ab sofort für 15,- € 

je Flasche unter der E-

Mailadresse 

gutestrinken.gutestun@gmail.com 

bestellt werden. 

 

 

mailto:kochbuch@gemeindediakonie-mannheim.de
mailto:kochbuch@gemeindediakonie-mannheim.de
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Aus dem 
Bachgymnasium_ 
 
Normalerweise war Neues aus dem 

Bach um diese Zeit oftmals 

Vertrautes, Wiederkehrendes, 

Altbewährtes – grandiose 

Theateraufführungen, Musical-

Highlights, das Schulfest in seiner 

Vielfalt, Jazz Cheese and 

Champagne in musikalischer 

Leichtigkeit, die Tournee des Zirkus 

Bachelli, das Sommerkonzert – ein 

beschwingter Abschluss des 

Schuljahres… und plötzlich ab dem 

16. März war unsere Schule ein 

ganz anderer Ort: keine 

SchülerInnen, keine LehrerInnen 

mehr im Haus.  Das Leben in der 

Schule, das alltägliche Treffen mit 

Freunden, die Schulgemeinschaft 

mussten wir tauschen gegen ein 

Leben vor dem 

Computerbildschirm, von jetzt auf 

nachher befanden wir uns alleine 

am Schreibtisch, SchülerInnen wie 

LehrerInnen, die  auf der 

Lernplattform Moodle unterwegs 

waren und noch immer sind und die 

sich nach und nach über WebEx in 

Videokonferenzen trafen und noch 

immer treffen. Und  

was fehlt, wurde schnell offenbar: 

echte, gelebte Gemeinschaft, die 

Menschen, mit denen wir den 

Schulalltag teilen (der Fotogruß der 

LehrerInnen an die Bach-

SchülerInnen bezeugt dies), das 

Engagement, das wir 

außerunterrichtlich in der Schule 

einbringen können, die 

Morgenandacht in der 

Matthäuskirche, die Theater- und 

Musicalaufführungen, das Schulfest, 

Jazz Cheese and Champagne, die 

Zirkustournee und das 

Sommerkonzert, der Alltag, mit all 

seinen Unzulänglichkeiten. 

Was inzwischen nach teilweiser 

Wiederaufnahme des Unterrichts das 

Schulleben bestimmt, kennen wir 

alle, die wir jetzt auch 

„Kontaktpersonen“ sind, die sich mit 

„Ellenbogengruß“ begegnen: eine 

„Anderthalbmetergesellschaft“ bzw. 

„Anderthalbmeterschule“, in der im 

Mai das „CoronaAbitur“ stattfand, in 
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der „Alltagsmasken“ Pflicht sind – 

eine Annäherung an die Zeit „vor 

Corona“, die wünschen wir uns, die 

Zeit „nach Corona“, darauf hoffen 

wir.  

Was wir alle schon immer wussten 

und was uns in den letzten Monaten 

wieder bewusst geworden ist – 

Gemeinschaft ist das, was zählt, 

niemand sollte zurückgelassen oder 

vergessen werden.  
Brigitte Weiser-Lust 

 
Aus unseren KiTa´s_______ 
 

 „Die Sonnenblume“   
 

in einer ungewohnten Zeit oder 

„Corona“ betrifft 

alle. Im Januar 

hörte man von 

einem Virus, das 

sich irgendwo in 

einer Stadt in 

China 

ausbreitete, weit 

weg von uns 

und 

unvorstellbar, 

dass es auch Deutschland, 

geschweige denn die ganze Welt in 

einen Ausnahmezustand versetzen 

würde. 

Doch es erreichte auch die „kleine 

Welt“ der Kita „Die Sonnenblume“ in 

Neckarau und auf einmal hieß es: 

„Der 16. März 2020 ist vorerst der 

letzte Kita-Tag, die Einrichtung muss 

geschlossen werden!“                                                                                                                     

Eine Situation, die es so noch nie 

gab, für alle unerwartet und 

verunsichernd.                          

Leitung, Erzieherinnen und Eltern 

fragten sich: „Und jetzt, wie geht es 

weiter?“                          

Ein Land im Ausnahmezustand, über 

die Stadt Mannheim konnten ab 

sofort Anträge für eine Notbetreuung 

der Kinder, mit Eltern in 

systemrelevanten Berufen gestellt 

werden. Diese Möglichkeit hatten 

kurz darauf auch präsenzpflichtige 

Eltern, was für alle hieß: 

Bescheinigung vorlegen und warten, 

ob es klappt, denn die Plätze waren 

beschränkt, denn es konnte nur die 

Hälfte der Kinder in die Notbetreuung 

kommen.                                                  

Eine echte Herausforderung mit 

entsprechenden Dienstanweisungen 

und Hygienemaßnahmen: „Abstand 

halten!“, „Häufiger Hände waschen!“, 

„Niesen und Husten in die 

Ellenbogenbeuge!“.                                                                                                          

Mitarbeiterinnen des 

Kita-Teams (Ü-60, 

mit 

Vorerkrankungen) 

mussten von heute 

auf morgen zuhause 

bleiben und 

„Homeoffice“ 

machen, ebenso die 

nicht eingesetzten 

Kolleginnen.                                                                                                                        

„Homeoffice“ für Erzieherinnen, 

ungewohnt , aber nicht unmöglich! 

So wurden alle Portfolios der Kinder 

aktualisiert, diverse 

Entwicklungsprotokolle für 

Gespräche erstellt und zukünftige 

Gruppen - Projekte erarbeitet. Alle 

Mitarbeiterinnen konnten sich 

intensiv mit Fachliteratur 

auseinandersetzen und so Referate 

für Vorträge und Diskussionsrunden 

in zukünftigen Dienstbesprechungen 

vorbereiten.                                                                                    

Im Kindergarten selbst wurde die Zeit 

genutzt, viele „Ecken“ auszusortieren 

und neu zu ordnen.                                                                                                                                       
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Und die Kinder in der 

Notbetreuung?!? Erst befremdet, weil 

„so wenige“ Kinder da waren und die 

Gruppen nicht mit den 

ursprünglichen identisch waren – 

Notbetreuung eben.                  

Aber schnell fühlten sie sich wieder 

in ihrem „heimischen Kindergarten“ 

wohl, die vertraute Umgebung mit 

den Erzieherinnen, bekannte Rituale 

und die christlichen Jahresfeste 

(Ostern, Christi Himmelfahrt und 

Pfingsten) brachten ihnen „Stunden 

der Normalität“ fernab von dem 

Thema der Erwachsenen: „Corona“.                                                                                                

Das Kinderlachen, die Freude, das 

Spielen und das Singen der 

bekannten Lieder und Fingerspiele 

machten den Kindergarten und die 

Krippe zu „harmonischen Oasen“ in 

Zeiten des „globalen 

Ausnahmezustandes“.                                                                                                

Inzwischen schauen wir 

hoffnungsvoll nach vorne und hoffen, 

dass bald wieder alle Kinder der 

„Sonnenblume“ die Räume mit ihrem 

Lachen, Singen und fröhlichem Spiel 

erfüllen.       

Susanne Skarplik                                                                                                                        

 

„Der Funkelstern“ 
 

Homekindergardening & Notgruppe 

in der Kita Funkelstern 

 

Chaos 

Ohnmacht 

Ruhe bewahren 

Organisation 

Neue Wege gemeinsam 

gehen 

Ausblick 

 

Von heute auf morgen war nichts 

mehr wie es war. Kinder, Eltern, 

Erzieher der Kita Funkelstern 

mussten sich in allen Bereichen neu 

orientieren, umstrukturieren und auf 

eine besondere Art kreativ werden. 

Nun galt es, die Kinder mit 

Angeboten über einen anderen Weg 

zu versorgen. Doch wie lässt sich 

das alles umsetzen? Durch Videos, 

Audiodateien, Arbeitsblätter, E-Mails 

und Telefonate ist es uns zu einem 

guten Teil gelungen, den Kontakt zu 

den Eltern und Kindern zu halten,  

welche nicht in der Notbetreuung 

sein können. 

Doch auch für die Kinder in der 

Notgruppe läuft wenig wie gewohnt. 

Sie müssen sich von ihren Eltern 

bereits an der Eingangstür 

verabschieden, da diese die 

Einrichtung nicht betreten sollen. 

Aufgrund der Corona-Pandemie 

haben im Kindergarten nur zwei 

Gruppen geöffnet, weswegen die 

Kinder auch nicht auf ihren 

gewohnten Gruppen sein können. Da 

wir uns zum Schutze aller, an die 

vorgegebenen Auflagen halten, gibt 

es für die Kinder viele weitere neue 

Regeln und Strukturen: 

- häufiges Händewaschen 

- Abstand halten 
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- nicht mit Kindern 

aus anderen 

Gruppen spielen 

- der geteilte Hof 

Trotz der ganzen 

Veränderungen, 

meistern die Kinder 

den neuen Kita-Alltag 

mit Bravour. 

Wir bleiben zuversichtlich und stellen 

uns den Gegebenheiten mit einer 

positiven Haltung. 

Das Team der Kita Funkelstern 

 

 

MatthäusChor „Sing around 

the church“______________ 

 

Chorlos.  
 

Was das bedeutet, 

wissen wir erst seit 

dieser sonderbaren 

Zeit, in der wir 

gerade leben. 
 

Einmal einen 

Mittwoch-Abend frei 

zu haben, ist ja 

noch ganz schön, auch wenn die 

Gründe nicht gut sind. 

Am zweiten Mittwoch-Abend kommt 

dann schon die Sehnsucht nach 

Chormusik und vor allem natürlich 

nach den Menschen, mit denen man 

diese schöne Musik umsetzen, 

erarbeiten und zum Klingen bringen 

kann. 

Und ich glaube, nicht nur mir ist es 

so ergangen… 
 

Aber: Chorsingen in gewohnter 

Weise wird es wohl noch einige Zeit 

nicht geben, denn das 

Ansteckungsrisiko scheint besonders 

beim Singen, zumal in 

geschlossenen Räumen, besonders 

hoch zu sein.  
 

Wir hatten Glück, dass wir uns bei 

unserer letzten „richtigen“ Probe am 

11.3.2020 nicht angesteckt haben!!! 
 

ABER: AUFGEBEN IST NICHT 

UNSERE SACHE! 
 

Daher habe ich mir einige Dinge 

überlegt, die den MatthäusChor 

besser über die chorlose Zeit bringen 

sollen. Ein gemeinsames Ziel, die 

Möglichkeit, etwas für den Chor zu 

üben und es dann, wenn wir uns 

endlich wiedersehen, gleich in 

Chorformation zu singen. 
 

Mir sind so einige Ideen durch den 

Kopf gegeistert, um die eigentliche 

Chorprobe zu ersetzen und 

mittlerweile hat das „Fernstudium 

CHOR“ schon ganz konkrete Formen 

angenommen: 
 

Wir schicken regelmäßig per Mail 

und WhatsApp Audiodateien, die ich 

entweder für den Chor aufnehme 

und als MP3 versende oder die 

bereits bei YouTube als Chor-Üb-

Datei zur Verfügung stehen. So hat 

jede Stimmgruppe die Möglichkeit, 

die eigene Stimme zu üben; jeder 

wann er will und kann. 

Wir treffen uns per Zoom zum 

Gedankenaustausch und mittlerweile 

auch zu Stimmproben, natürlich 

immer am Mittwoch-Abend, 19.30h. 

Diese Treffen sind zwar nicht mit 

einer „normalen“ Chorprobe 

vergleichbar, weil die Teilnehmer 

immer dann, wenn sie mit mir 

zusammen singen, vom 

Administrator auf „Stumm“ geschaltet 

werden. Die Teilnehmer hören zwar 

mich und singen zusammen mit mir.  

Aber das, was zuhause im 

Kämmerlein gesungen wird, höre ich 
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als Chorleiterin nicht. Man kann aber 

Stellen mehrfach, auch langsam, 

üben. Man kann als Sänger 

Wünsche äußern, unklare Stellen 

erläutern und als Chorleiter Tipps 

geben. Und vor allem erhält man 

eine Rückmeldung.  
 

Das soll gut sein? 

Ja, das ist eine berechtigte Frage, 

aber die Reaktionen auf die erste 

Stimmprobe waren überwältigend: 
 

„Konnte es mir nicht vorstellen  aber 

hat mich überzeugt:  

da kommt Freude auf      - Und ich 

singe sehr mutig bei 

ausgeschaltetem Ton          “ 

„Das hat richtig Spaß gemacht und 

sehr viel gebracht,....... die zur Zeit 

beste Möglichkeit, ein Stück zu 

lernen und zu üben. Ich kann das 

den anderen Stimmen nur empfehlen 

        ❗❗          “ 

„Nochmal danke an alle Beteiligten 

der „onlineprobe“ hat unglaublich viel 

Spaß gemacht - freue mich schon 

aufs nächste Mal                          
 

Die schönste Rückmeldung: Am 

Ende der Probe schaut man in lauter 

glückliche Gesichter (einschließlich 

das eigene)! 

Weiterer Vorteil: Man kann 

hemmungslos falsch singen. Ich 

werde mich nicht beschweren ;-) 
 

Mittlerweile hat sich das Pensum, 

das wir per Fernstudium üben, 

schon ganz schön erweitert: 
 

➢ John Rutter: Look at the world 

➢ Nena: Wunder geschehn 

➢ Beethoven: Kyrie (Bearbeitung 

der Mondscheinsonate, 1. Satz 

für Chor) 

➢ Händel: Hallelujah 

➢ Taize-Lieder: Gloria in excelsis 

Deo und Im Dunkel unsrer 

Nacht 

➢ weitere folgen… 

Wir sind also fleißig und mitnichten 

untätig!  

Für die technische Unterstützung 

geht noch ein dickes „Danke“ an 

Heike Höpfner und ihr Seminarhaus. 

Mit ihr können wir nicht nur Zoom 

„unbegrenzt“ nutzen, sondern 

werden auch noch professionell 

„administriert“. 
 

Wenn dieses schreckliche Virus es 

wieder zulässt, gibt es sicher genug 

Anlass, ein schönes Konzert zu 

veranstalten. Ein Konzert und/ oder 

einen Gottesdienst mit toller 

Chormusik, eventuell auch in 

Kooperation mit meinen Heidelberger 

Chören, die auch schon fleißig üben 

– ich denke, das wäre für uns alle ein 

schönes Ziel – auch wenn wir noch 

nicht wissen, wann dies stattfinden 

kann. 
 

So wünsche ich meinen Sängerinnen 

und Sängern viel Freude beim Üben. 

Wir werden alles zusammen fügen 

und uns an der Musik auch wieder 

gemeinsam freuen dürfen – im 

Gottesdienst und im Konzert – 

zusammen mit unserem Publikum. 

Versprochen! 

Dr. Corinna Schreieck 
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Matthäuschor auf neuen 

Wegen 
 

 „Ohne Musik ist alles nichts“ 

stellte bereits Wolfgang 

Amadeus Mozart fest. An dieser 

Aussage hat sich über die 

Jahrhunderte hinweg nichts 

geändert – eher im Gegenteil: 

Erst jetzt, in einer Zeit, in der wir 

aufgrund einer nicht einmal 

sicht- oder greifbaren 

Bedrohung namens Corona 

unser Leben komplett anders 

führen, als wir es eigentlich möchten, 

stellen wir fest, wie sehr uns 

eigentlich ganz selbstverständliche 

Dinge – wie z.B. eben das Singen 

und Musizieren in der Gemeinschaft 

– fehlen. 

 

Sicher, am Anfang mag der eine 

oder die andere vielleicht einen 

„freien“ Mittwochabend ohne 

Chorprobe als ganz angenehm 

empfunden haben. Mittlerweile 

überwiegt jedoch die Sehnsucht 

danach, gemeinsam zu singen und 

gemeinsam etwas zu erarbeiten, das 

uns selbst und auch anderen Freude 

macht. 

Und es ist sicherlich nicht die 

Routine der allwöchentlichen Proben, 

die wir vermissen – es ist das „große 

Ganze“: das Zusammensein mit 

„Gleichgesinnten“, der Spaß, den wir 

beim Erarbeiten manchmal auch 

schwieriger Stücke haben und das 

tolle Gefühl, wenn sich die einzelnen 

Stimmen und Stimmgruppen zu 

einem harmonischen Ganzen 

zusammenfügen und wir die 

entstehende Musik genießen 

können. 
 

Im Gegensatz zu den auf ihren 

Balkonen gemeinsam singenden 

Italienern ist die musikalische 

Landschaft in unseren Breiten leider 

eher auf das „stille Kämmerlein“ 

beschränkt, insbesondere seit 

Studien ergeben haben, dass 

gemeinsames Singen leider mit das 

Gefährlichste ist, was man in 

Corona-Zeiten tun kann. 
 

Aber immer noch, trotzdem und 

gerade jetzt erst recht ist Singen 

nachweislich gut für das 

Immunsystem, also gilt es, Lösungen 

für dieses Problem zu finden – auch 

hier kann und sollte man kreativ sein. 

Schon Horaz stellte fest, dass 

Gesang „dunkle Sorgen vermindert“. 
 

Dank der technischen Unterstützung 

einer Mitsängerin (an dieser Stelle 

nochmals ganz, ganz großer Dank 

dafür!) und unserer nimmermüden 

Chorleiterin „treffen“ wir uns seit 

einigen Wochen „online“ zur 

Chorprobe. 

Natürlich ist es nicht so wie eine 

„echte“ Chorprobe aber je öfter wir 

das bisher praktiziert haben, desto 

zufriedener sind wir – und die 

Dankbarkeit sowie die Vorfreude auf 

eine Zeit nach Corona wächst – eine 
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Dankbarkeit, die wir dann sicherlich 

mit geeigneten Stücken zum 

Ausdruck bringen werden – freuen 

Sie sich schon jetzt mit uns darauf! 
 

So hat sogar eine Pandemie ihre 

guten Seiten: Man weiß wieder, wie 

gut es uns eigentlich gegangen ist 

und hoffentlich wieder gehen wird. 
 

Bis dahin – machen wir das Beste 

daraus, singen wir und bleiben wir 

alle gesund! 

Heike Müller 

 

 

 

Gemeindeglieder berichten: 

Leben in Zeiten von 

Corona__________________ 
 

Der Gottesdienst an Christi 

Himmelfahrt hat mir verdeutlicht, was 

mir gefehlt hat, nämlich der Besuch 

eines Gottesdienstes. Die 

Gemeinschaft mit den anderen 

Besuchern, die Gespräche davor und 

danach, die Liturgie, die Predigt, das 

gemeinsame Beten, das Singen. 

Singen darf man immer noch nicht, 

aber wenigstens „Mitlesen und 

Summen“. 

Er war etwas Besonderes - dieser 

Morgen im August-Bebel-Park, ein 

klarer blauer Himmel, viele 

Menschen, die Bläsergruppe…. 

Das Corona-Virus hat unser aller 

Alltag verändert. Da ich im 

Krankenhaus arbeite, habe ich mich 

beruflich schon sehr früh damit 

auseinandersetzen müssen, in der 

Vorbereitung und im Aufbau einer 

Corona-Station. Das lief alles sehr 

ruhig, überlegt, professionell ab. Die 

Nachrichten zunächst aus China und 

dann Italien ließen unruhig werden, 

was kommt auf uns zu? Dieselben 

Zustände, der gleiche Einsatz der 

medizinischen Berufe wie dort? Wie 

ist das Versorgen eines Corona-

Patienten und wie ist das mit der 

Verantwortung ihm gegenüber, mir 

selbst und meiner Gesundheit, 

meiner Familie und deren 

Gesundheit gegenüber? Zu wissen, 

wem man gegenüber tritt, macht es 

leichter, man ist vorsichtiger, 

vielleicht noch überlegter. 

Unsicherer ist da sicherlich der 

Alltag, der Einkauf, die 

Besorgungen, die Kontakte mit 

anderen. 

Anfänglich habe ich von dem 

alltäglichen Leben mit Corona in 

der Gesellschaft nicht viel 

mitbekommen. Morgens der Weg 

zur Arbeit mit dem Fahrrad, das 

Arbeiten im Krankenhaus, in dem  

mittlerweile Besuchsverbot 

herrschte. Wir waren sozusagen 

„unter uns“ und versorgten unsere 

Patienten, die weniger wurden, weil 

der Normalbetrieb auf ein Minimum 

gefahren wurde. Abends dann 

wieder zurück. Private Termine 

wurden abgesagt, und die des 
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Ehrenamtes als Älteste. Das 

kam  alles irgendwie 

gelegen, da ich völlig 

erschöpft war. Das einmalige 

wöchentliche Einkaufen war 

dann immer ein 

„Aufwachen“… zum Teil 

leere Regale, Markierungen 

auf den Böden, 

Abstandsregeln, 

subaggressives Verhalten 

der Mitmenschen. Da 

standen mir schon ab und an 

Tränen in den Augen und ich 

kam bedrückt nach Hause. 

Und dann kamen große 

Entscheidungen, das 

Absagen der Jubelkonfirmation, der 

Konfirmationen, des 

Gemeindesfestes, privater Feste, 

kultureller Termine. Alles 

nachvollziehbar und auch 

gerechtfertigt, dennoch tat und tut es 

weh.  

Alternativen werden gesucht, der 

Ausgleich zur Arbeit…. Dinge, die 

schon immer mal gemacht werden 

wollten, wenn man mal Zeit hätte, die 

sind nun zum Teil gemacht. 

Langweilig war und ist es nie, aber 

es fehlte und fehlt etwas. Der 

ungezwungene Umgang mit den 

Mitmenschen, das regelmäßige 

Sehen, das Gespräch, die 

Umarmung, das Berühren als 

Zuspruch, Trost, Zeichen der 

Wertschätzung.   

 Jetzt fehlt auch noch die Mimik 

durch das Tragen des Mund-Nasen-

Schutzes, im Krankenhaus für uns 

alle verpflichtend, in der 

Öffentlichkeit dringend empfohlen. 

Das macht eine Kommunikation 

schwer, nur Worte reichen oft nicht. 

An vieles habe ich mich nun 

gewöhnt, ist zur 

Selbstverständlichkeit geworden. 

Dann mutet es einem komisch an, 

wenn man Beiträge oder Filme von 

vor der Corona-Zeit sieht. Die 

politischen Entscheidungen sind 

manchmal schwer zu verstehen 

und sicherlich ist es für viele 

eine Erleichterung, dies oder 

das wieder tun zu dürfen. 

Dennoch wünsche ich meinen 

Mitmenschen und  mir, dass 

jede und jeder dabei 

Verantwortung für sich selbst 

und für andere übernimmt. 

Bleiben Sie bitte achtsam. 

Annette Arnold 
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Arbeiten in der Zeit von Corona 

 

Ich arbeite in der Betreuung eines 

Seniorenheimes. Normalerweise 

bieten wir außer der 

Einzelbetreuung, in der 

wir uns Zeit nur für einen 

Bewohner allein nehmen, 

auch Gruppenaktivitäten 

an. Das kann z.B. 

Gymnastik, Singen oder 

Gedächtnistraining sein. 

Die Bewohner, die daran 

teilnehmen möchten, 

kommen zu dem 

Angebot, egal von 

welcher Wohngruppe im 

Pflegebereich oder vom 

SeniorenWohnen. 

Dadurch wird nicht nur der Bewohner 

durch das Angebot gefördert, 

sondern auch die Gemeinschaft im 

Haus. Auch die Feste – Fasching, 

Frühling, Sommer, Herbst, Advent…- 

werden mit allen Bewohnern 

gemeinsam gefeiert. 

Aber nun ist alles anders. Das 

CoronaVirus hat unseren 

Arbeitsalltag auf den Kopf gestellt. 

Es gibt keine Gruppenaktivierungen, 

keine Feste mehr und es gibt eine 

Trennung in Pflegebereich und 

SeniorenWohnen. Wir Mitarbeiter 

vom SozialKulturellenDienst müssen 

uns auf die verschiedenen 

Wohngruppen aufteilen und nur im 

zugeteilten Bereich tätig sein. Es darf 

auch niemand mehr im 

Krankheitsfall/ Urlaub gerade so 

einspringen. Er muss die gleiche 

Einteilung haben. Von relativ vielen 

Gruppenangeboten sind wir nur auf 

Einzelbetreuung bzw. Kleingruppen 

mit angemessenem Abstand 

umgestiegen. Die Bewohner 

vermissen zum Teil ihre frühere 

Bezugsperson, die für sie eine feste 

Vertrauensperson war.  

Da ich jetzt dem SeniorenWohnen 

zugeteilt bin, darf ich nicht mehr in 

den 

Pflegebereich. 

Die Bewohner 

„meiner“ 

Wohngruppe 

werden von 

zwei anderen 

Kolleginnen 

betreut. Gerade 

Bewohner, die 

ich schon über 

längere Zeit 

betreue, 

vermisse ich 

sehr. Am Anfang habe ich mich bei 

meiner neuen Aufgabe nicht wohl 

gefühlt. Irgendwie wusste ich nicht so 

recht, wo ich hingehöre. Hatte Angst, 

den Kontakt zu meinen Kolleginnen 

und „meinen“ Bewohnern zu 

verlieren. Da ist die Freude immer 

groß, wenn wir uns zufällig im Garten 

und Foyer treffen und uns kurz mit 

Abstand unterhalten können. 

Durch meine verstärkte Tätigkeit im 

SeniorenWohnen habe ich jetzt die 

Bewohner besser kennengelernt. 

Fast jeden Namen kann ich mit 

einem Gesicht verbinden, habe sehr 

schöne, intensive Gespräche. 

Erfahre nun auf dieser Seite unseres 

Hauses Dankbarkeit und ein 

Angenommenwerden. Darüber bin 

ich sehr froh. An meine geänderte 

Arbeitszeit gewöhne ich mich immer 

mehr. Was mir immer noch schwer 

fällt, ist das ständige Tragen des 

Mund-Nasen-Schutzes. Aber das 

gehört nun zum Alltag dazu. 

In letzter Zeit denke ich immer öfter 

an meinen Konfirmationsspruch. 
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Gerade wenn ich wieder an meine 

Grenzen stoße und erst einmal nicht 

weiter weiß: “Ich vermag alles durch 

den, der mich mächtig macht.“ 

Bleiben Sie gesund und bleiben Sie 

behütet. 

Christina Sälzler 

 
Wie die Menschen trotz 
Abstandsregeln und 
Hygienevorschriften enger 
zueinander finden 
 
Unser Alltag ist von dem 
SARSCovid-19-Virus und dessen 
Folgen drastisch und urplötzlich stark 
verändert worden. 
Viele Menschen arbeiten von zu 
Hause aus und halten sich dort auch 
wesentlich mehr auf als zuvor. 
Fitnessstudios, Bars und fast 
alle Freizeitaktivitäten sind 
vorübergehend geschlossen. 
Die Folgen: Wir begegnen 
unserem Mitmenschen weniger, 
was in Anbetracht der 
Einschränkung der 
Infektionsketten sicherlich 
positiv ist; aber natürlich leidet 
das Zwischenmenschliche sehr 
darunter.  
Doch es hat sich auch etwas 
positiv verändert. Uns allen ist 
aufgefallen, wie wertvoll der 
Kontakt zu unseren Mitbürgern 
ist und wie wichtig es ist, sich 

mit anderen auszutauschen. Jedoch 
sind Lösungen schnell gefunden: Wir 
nutzen die innovative Technik, um 
uns trotzdem zumindest im Video zu 
sehen. Auch wenn der Abstand von 
uns zu anderen sich um 1,5 Meter 
vergrößert hat, kommen wir uns 
näher. Wie? Man kann sehr gut 
beobachten, dass wir z.B. den 
Risikogruppen helfen und auch 
ähnliche Hilfen für die unter 
Quarantäne stehenden Nachbarn, 
z.B. mit Einkäufen. Unsere Augen 
sind geöffnet worden, wie wichtig 
viele Jobs sind, wie z.B. der des 
Müllmann oder derjenigen, die im 
Supermarkt die Regale einräumen. 
Wir schätzen sie wert, was vor 
Corona vielleicht anders war. Trotz 
Corona sind wir zu einem Team mit 
einem gemeinsamen Ziel geworden. 
Dieser Zusammenhalt, die 
Hilfsbereitschaft und die 
Nächstenliebe sind auch in der Bibel 
und unserem Glauben verankert. 
Wenn wir zusammenhalten, sind wir 
stärker als allein. 

Todd Wörns 
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Kinderseiten 

 
Kennt ihr die Geschichte von 
Bileam? Hier ist sie… 
 
Balak, der König von Moab, hat 

seine edelsten Fürsten zum Seher 

Bileam geschickt. Viel verspricht er 

sich von ihm. Denn Bileams Segen 

und Fluch trafen bisher immer ein. 

Doch Gott lässt Bileam nicht mit 

ihnen ziehen. Nein, er soll dem Volk 

Gottes nicht fluchen. Weil Balak aber 

nicht aufgibt, geht Bileam schließlich 

doch mit – denn der Lohn, der für die 

Reise lockt, ist hoch. Das gefällt Gott 

nicht. Er sendet einen Engel, der sich  

Bileams Eselin in den Weg stellt. Sie  

 

 

 

 

 

weicht dem Engel aus und weigert  

sich, den geplanten Weg weiter zu  

gehen. So kommt es, dass Bileam 

die Eselin schlägt - und bald darauf 

ein Wunder geschieht: die Eselin 

redet zu Bileam! Da öffnet ihm Gott 

die Augen und auch Bileam kann 

den Engel jetzt sehen. Nun gehorcht 

Bileam den Anweisungen des 

Engels.  

 

Statt dem von König Balak geplanten 

Fluch segnet Bileam das Volk Israel. 
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So könnt ihr Esel basteln:  

 
 

Material: graue, schwarze und weiße 

Tonpappe, Wolle für den Schwanz 

und die Mähne, wenn ihr wollt auch 

Kulleraugen 

 

 

 

 

 

Oder einen Klammeresel: 

 

Material: graue Tonpappe, 

Schablone für einen Eselkörper 

(ohne Beine), 2 Wäscheklammern je 

Esel, schwarze oder graue Wolle für 

Mähne und Schwanz, Bastelkleber 

Locher und einen schwarzen Stift
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Kirche mit Kindern und 

Familien_________________ 

 
In Zeiten von Corona ist alles anders 
– auch für Kinder. 
Leider  können wir aufgrund der 
aktuellen Lage und Auflagen (noch) 
keine Gottesdienste mit Kindern 
feiern. Und wir können auch noch 
keine verbindlichen Termine planen. 
 
Aber kein KiGo, Gute-Nacht-Kirche, 
Bibellesenacht… heißt nicht, dass es 
für Kinder nichts gibt. 

Schaut doch mal in der 
Matthäuskirche 
vorbei: 

Hier gibt´s – nicht 
nur, aber auch – für 
Kinder immer was 
zu tun und zu 
entdecken. 

Vor der Kirche 
könnt ihr rund um 
unser bepflanztes 
Kreuz mit 
Straßenkreide 
Bilder malen – je bunter, je besser! 

Um Pfingsten herum und noch 
danach sind in der Kirche 
Purzelmännchen zu finden – es 
macht Riesenspaß, die um die Wette 
die Schräge an der Treppe im 
Eingang purzeln zu lassen! 

Vielleicht habt ihr auch Lust euch 
einfach auf eine der Bänke zu legen 
und die tanzenden Feuerzungen im 
Altarraum zu beobachten? 

Hinter Gardinen versteckt findet ihr 
auf der rechten Seite (wenn man 
vom Eingang her reinkommt) eine 
Bastelecke. Falls ihr Lust habt, eine 
Taube zu basteln, nur zu. Ihr könnt 
die gerne mit nach Hause nehmen. 
Und wenn ihr wollt, macht noch eine 
zweite zum Verschenken. 

Im Sand der Sandkiste darf man 
Bilder malen – wer mag, darf sein 
Kunstwerk auch fotografieren und 
das Bild ans Pfarrbüro schicken. Wir 
freuen uns! 

Das waren die Angebote von 
Pfingsten – von Zeit zu Zeit kann 
man Neues entdecken und es gibt 
dann auch wieder neue Angebote. 

Übrigens: die Kirche ist von Montag 
bis Freitag immer von 10 – 18 Uhr 
geöffnet! 
 
Schaut mit euren Eltern auch immer 
mal auf unsere Homepage – dort 
steht immer was zu unserer Kirche. 

Und wenn´s wieder 
feste Termine gibt, 
steht das da auch. 
 
Nun hoffen wir, dass 
die Corona-Zeit bald 
zu Ende geht und 
wir wieder 
gemeinsam feiern, 
spielen und singen 
können! Denn wir 
vermissen euch und  
freuen uns schon 

jetzt, die eine oder den andern mal in 
der Kirche zu treffen und möglichst 
bald wieder mit allen zusammen sein 
zu können. 

Euer Team Kigo- und Familienkirche 
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Jugendaustausch mit 

Fleetwood_______________ 

 

Schweren Herzens mussten wir die 

USA-Fahrt für 2020 absagen. 

Bei längeren Skype-Gesprächen mit 

dem Pfarrer John Folk wurde 

deutlich, dass die Lage  

auch in unserer Partnergemeinde 

Fleetwood und Umgebung Corona-

bedingt zu unüberschaubar und zu 

wenig planbar ist. 

Das war die traurige Nachricht, aber 

wir wollen das Beste draus machen: 

➢ Es wird im Jahr 2021 einen USA 

Jugendaustausch geben und wer 

aus der Gruppe will, kann sich 

schon jetzt dazu anmelden. Wir 

werden zu Beginn der 

Sommerferien losfliegen und ca. 

14 Tage unterwegs sein. Aller 

Voraussicht nach wird ein New 

York Aufenthalt  dann wieder 

möglich sein.        

➢ Da es nicht nur jedem von euch, 

sondern auch den Jugendlichen 

in Fleetwood so geht,  dass viel, 

worauf ihr alle euch gefreut habt, 

abgesagt werden muss, haben 

wir uns überlegt, dieses Warten 

kreativ, lustig und  aktiv zu 

gestalten. 

➢ Auf diese Weise könnt ihr eure 

Gastfamilien und Gastgeschwister 

schon etwas kennenlernen. 

Wir planen  für die erste Woche in 

den Sommerferien und darüber 

hinaus Gruppenaktivitäten  und auch 

Aktionen, die euch digital mit den 

Jugendlichen aus Fleetwood in 

Kontakt bringen, sodass ihr schon 

jetzt einen Vorgeschmack auf den 

Jugendaustausch im folgenden 

Jahr bekommt. 

Weitere Aktionen sind angedacht – 

Besprecht euch mit euren Familien 

und meldet euch, denn alle 

interessierten Jugendlichen erfahren 

mehr in den nächsten Mails. 

 

Euer Vorbereitungsteam grüßt euch 

und freut sich schon jetzt auf eine 

analoge Begegnung. 

 

Janina Wittig, Julian Wittig und  

Regina Bauer 

 
 
Konfirmation 2020 

 
Leider konnten unsere Konfis ihre 
Konfirmation nicht wie geplant im Mai 
feiern.  
Angedacht ist derzeit, die 
Konfirmation am 24./ 25.Oktober 
zu feiern, sofern die Corona-
Entwicklung nicht dagegen spricht. 
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Anmeldung der 
Konfirmanden für 2020/ 
2021____________________ 
 
In diesem Jahr ist alles anders. 

Aber die Anmeldung der neuen 

Konfis hat es trotzdem gegeben, 

wenn auch in leicht abgewandelter 

Form.   

Alle Jugendlichen, die im 

Konfirmandenalter sind, so dass sie 

im Frühjahr 2021 konfirmiert werden 

können, bekamen Anfang Mai 2020 

einen Brief von Pfarrerin Bauer und 

Pfarrer Hanel, mit dem sie zum 

Konfi-Unterricht eingeladen wurden. 

Dem Brief lag ein Anmeldebogen bei, 

der ausgefüllt und in den Briefkasten 

des Pfarrbüros geworfen werden 

sollte. Derzeit ist geplant, den 

Konfirmandenunterricht des neuen 

Jahrgangs im September 2020 

beginnen zu lassen.  

In der Regel wird man in der 8. 

Klasse konfirmiert, d.h. alle 

evangelischen Mädchen und Jungen, 

die jetzt in der 7. Klasse sind, sind 

zum Konfiunterricht eingeladen. 

Abweichungen von dieser Regel sind 

ohne Probleme möglich.  

Falls wir jemanden nicht 

angeschrieben haben, der bzw. die 

gerne konfirmiert werden möchte, 

wenden Sie sich bitte an uns! 

Regina Bauer und Tobias Hanel 

 

Gemeindefreizeit 

verschoben auf 2021!_____ 
 

Herzlich 

Einladung 

zur 

Gemeinde-

freizeit! 

Der neue 

Termin für 

die Fahrt 

nach 

Aachen ist 27.9.-1.10.2021.  
Unter dem Titel „Gekrönt, geheiligt, 

geehrt & gewonnen“ werden wir uns 

auf den Spuren Karls des Großen 

am Dreiländerpunkt Deutschland-

Niederlande-Belgien durch Altstadt 

und Kuranlagen der schönen Stadt 

Aachen flanieren.  

Leistungen: Unterbringung im Einzel- 

oder Doppelzimmer im Tagungshaus 

der Bischöflichen Akademie (15 

Minuten zum Dom und der Altstadt), 

Frühstück & Abendessen (kalt), 

Tagungsraum für die Gruppe, 

Anreise mit dem Zug, Stadtführung 

mit Führung durch das historische 

Rathaus, Besichtigungen in Aachen: 

Dom & Dom-Schatz mit Führung, 

Besichtigung einer Printenbäckerei 

und des Centre Charlemagne 

(historisches Museum), thematisch 

gestaltete Abende, weitere 

Unternehmungen nach Absprache,  

Kosten max.: 450 € im Einzelzimmer, 

390 € im Doppelzimmer, zuzüglich 

Mittagessen & Getränke  

Anmeldebogen im Pfarramt, oder per 

Email  matthaeusgemeinde@ekma.de;  

Sie haben noch Fragen? Melden Sie 

sich bei Diakonin Veronika Reuter, 

Tel. 8283461 oder 

veronika.reuter@kbz.ekiba.de 

Veronika Reuter 

mailto:matthaeusgemeinde@ekma.de
mailto:veronika.reuter@kbz.ekiba.de


 

35 

Frauenwochenende 2021__ 

Wenn die Wurzeln laufen lernen… 

Wurzeln haben eine tiefe Symbolik, 

die mit dem Bild des Baumes 

untrennbar verbunden sind. Die 

Weisheit des Märchens „Die 

Landstreicherin und der Baum“ steht 

im Mittelpunkt des Wochenendes. 

Wir erleben die verschiedenen 

Aspekte des Verwurzelt-Seins und 

des Unterwegsseins: Gehen oder 

Bleiben? Einen festen Stand haben 

oder flexibel und beweglich sein? 

Beides hat seine Qualität. Die 

Auszeit lädt ein, Kraft zu schöpfen in 

geistlichen Impulsen, Liedern und 

Tänzen, kreativen Phasen und 

Bewegung, allein und gemeinsam. 

Referentinnen:  

Petra Gaubitz,  

Referentin für  

gemeindebezogene Frauenarbeit 

Evangelische Frauen in Baden, 

Karlsruhe 

Christel Held. 

Tanzlehrerin, Pforzheim 

Leitung: Dorothea Scharrer 

 

Kosten: 200 € im Einzelzimmer, 180 

€ im Doppelzimmer 

Leistungen: 

Kosten für Unterbringung und 

Verpflegung und für die Referentin 

 

Anmeldung und nähere Info im 

Pfarrbüro. 

Dorothea Scharrer 

 
 
 

Weihnachtsoratorium 
tanzen__________________ 
 

Die Choreografien der 

Niederländerin Wilma Vesseur zu 

Chorälen und Arien lassen die 

Menschen beim Mittanzen den 

Schwung und die Tiefe der 

Bachschen Musik auf besondere Art 

und Weise erleben. 

Die Tänze werden von Christel Held 

angeleitet und mit kurzen Texten 

vertieft.  

Besondere Vorkenntnisse sind nicht 

erforderlich. 

Eine Kaffee -/ Teepause ist 

eingeplant. Wir freuen uns über 

Kuchenspenden  

 

 

 

2. Adventsonntag, 06.12.2020 in 

der Matthäuskirche, 14:30 bis 18 h 

Kosten 10 € 

Anmeldung erbeten im Pfarrbüro, 

unter 0621 – 8413914 oder per Mail: 

matthaeusgemeinde@ekma.de

mailto:matthaeusgemeinde@ekma.de
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Sammlung „Woche der 
Diakonie 2020“___________ 
 
„Menschenskind“, seufzt der Mann in 

der Straßenbahn. Er läuft zur Tür 

und hilft einer jungen Frau mit ihrem 

Sohn im Rollstuhl beim Einsteigen. 

Ganz schön mutig in diesen Zeiten. 

Während andere Fahrgäste sich 

unsicher hinter ihren 

Atemschutzmasken verstecken, 

handelt er. Vorsichtig. Auf Distanz. 

Sich selbst und die beiden 

schützend. Er tut das Richtige. Der 

Mann ist seit vielen Jahren 

ehrenamtlich in einem Pflegeheim 

aktiv. Er weiß genau, wie schwierig 

die Lage für Viele gerade ist.  

 

All diejenigen, die schon zu 

„normalen“ Zeiten Unterstützung 

benötigen, haben es jetzt gerade 

besonders schwer. Gerade jetzt ist 

es entscheidend, aufmerksam durch 

den Alltag zu gehen, sich 

einzumischen, Missstände und 

Fehlentwicklungen aufzuzeigen und 

Anwalt der Schwachen zu sein. Eben 

Menschenkind sein, das ganz 

konkret anpackt, wo Hilfe gebraucht 

wird. Das um die Liebe Gottes weiß 

– und in seinem Namen handelt. im 

Beruf oder im Ehrenamt, oder indem 

es wichtige Projekte mit einer 

Spende finanziell unterstützt.  

 

Nah bei den Menschen zu sein, die 

Hilfe und Unterstützung benötigen, 

ist für die Diakonie Baden ein ganz 

zentrales Anliegen. Gerade jetzt 

setzt sich die Diakonie für die 

Menschen ein, die besonders 

belastet sind. Familien mit 

behinderten Kindern, 

alleinerziehende Mütter oder Väter, 

Migranten, Wohnungslose oder auch 

Suchtkranke.  

 

Damit dieser Einsatz, diese konkrete 

Nächstenliebe auch in Krisenzeiten 

gelingt, engagieren sich mehr als 

12.000 Menschen ehrenamtlich und 

mehr als 37.000 hauptamtlich in 

diakonischen Einrichtungen oder den 

Kirchengemeinden in Baden. Auch 

unter schwierigen Bedingungen und 

Umständen, die wir uns vor einem 

Jahr noch nicht vorstellen konnten. 

 

Vielen Dank allen, die das Projekt 

bereits unterstützt haben. Der 

Termin der landeskirchlichen 

Sammlung ist zwar vorbei, 

trotzdem können Sie weiter 

spenden. 

 

In unserer Gemeinde, in unserem 

Kirchenbezirk und in den vielen 

Angeboten der Diakonie Baden 

gibt es stets viel zu tun – und mit 

Ihrer Unterstützung tragen Sie 

dazu bei, dass Diakonie, also 



 

37 

konkrete christliche 

Nächstenliebe, jeden Tag gelebt 

werden kann. 

 

Spendenkonto: 

Diakonisches Werk Baden 

Evangelische Bank eG 

IBAN:  

DE 9552 0604 1000 0000 4600 

BIC: GENODEF1EK1 

Kennwort: "Woche der Diakonie" 

 

Pfarrer Volker Erbacher, 

 Diakonie Baden 

 

 

 

 

 

Kirchenöffnungszeiten 

Matthäuskirche___________ 

 

Montag bis Freitag  

10:00 bis 18:00 Uhr 

 

Bitte beachten Sie in der Kirche 

unbedingt die Hygiene- und 

Abstandsregeln! 

Glockenläuten____________ 

 

Täglich von 18:55 bis 19:00 Uhr 
läuten die Glocken. Danach gilt die 
herzliche Einladung zum 
Balkonsingen (Vorschlag: "Der Mond 
ist aufgegangen") und zum 
häuslichen Gebet. 

 

 

 

Hilfe_________ 

Wenn Sie Hilfe z.B. 

beim Einkauf 

benötigen, oder 

wenn Sie jemanden 

kennen, der Hilfe 

braucht, wenden Sie 

sich bitte an das 

Pfarrbüro  

Tel. 84 13 914,  

Mail matthaeusgemeinde@ekma.de  

 

 

mailto:matthaeusgemeinde@ekma.de
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Sorgfalt vor Schnelligkeit:  

Gottesdienste in der 

Kooperationsregion 

Almenhof-Lindenhof-

Neckarau________________ 
 

Die evangelischen Gemeinden in 

den Stadtteilen Almenhof, Lindenhof 

und Neckarau haben ein 

gemeinsames Konzept erarbeitet, 

um schrittweise mit der Feier von 

Gottesdiensten zu beginnen. 

Grundlage ist das Schutzkonzept, 

das von der Badischen Landeskirche 

erstellt wurde. Dabei gilt „Sorgfalt vor 

Schnelligkeit“.  
 

(Kurz-)Gottesdienste, bis zu den 

Sommerferien i.d.R. sonntags  

um 9:30 Uhr in der Matthäuskirche 

um 10:00 Uhr in der Markuskirche 

und in der Johanniskirche 

jeweils im Rahmen der von der 

Landesregierung und der 

Landeskirche abgestimmten 

Sicherheitsmaßnahmen. 

Auf Gemeindegesang muss bis auf 

Weiteres verzichtet werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Gottesdienste sollen eine Dauer 

von 30 Minuten nicht überschreiten.  

Das Tragen eines Mund-Nasen-

Schutzes wird empfohlen.  

 

26. Juli 2020, 18:00 Uhr (Achtung, 

abweichende Uhrzeit!)  

OpenAir-Gottesdienst hinter der 

Matthäuskirche  

 

In den Sommerferien wird in der 

Kooperationsregion ein 

gemeinsames Gottesdienstkonzept 

umgesetzt. Bitte informieren Sie sich 

aktuell auf den Homepages der 

Gemeinden oder rufen Sie an:  

Tel. 84 13 914. 

 

18. September, 18 Uhr 

Einschulungsgottesdienst in der 

Matthäuskirche (unter Vorbehalt der 

Corona-Entwicklung) 

 

Parallel hierzu bleiben die bisherigen 

Angebote der  

MarkusLukasGemeinde, der 

Johannisgemeinde und  

der Matthäusgemeinde bestehen.  

In der Matthäuskirche gibt es 

Installationen, Texte und 

Möglichkeiten für Aktionen – auch für 

Kinder.
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Ich wünsche dir Menschen, 

die deinen Namen 

öffnend nennen 

als sei er ein Tor, 

das den Blick weitet 

in unbekanntes Land. 

 

Und plötzlich scheint 

Neues möglich: 

Ein anderer Weg, 

eine ungeahnte Chance, 

eine unversuchte Option. 

 

Ich wünsche dir, 

dass du deinen Namen 

mit Leben sättigst 

und ihn am Ende 

dem übergibst, der ihn 

in seinen Himmel schreibt. 

 

Tina Willms 
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Verantwortlich: Tobias Hane Rezept  

Jage die Ängste fort 

Und die Angst vor den Ängsten. 

Für die paar Jahre 

Wird wohl alles noch reichen. 

Das Brot im Kasten 

Und der Anzug im Schrank. 

Sage nicht mein. 

Es ist dir alles geliehen. 

Lebe auf Zeit und sieh, 

Wie wenig du brauchst. 

Richte dich ein. 

Und halte den Koffer bereit.  

Es ist wahr, was sie sagen: 

Was kommen muss, kommt. 

Geh dem Leid nicht entgegen. 

Und ist es da, 

Sieh ihm still ins Gesicht. 

Es ist vergänglich wie Glück. 

Erwarte nichts. 

Und hüte besorgt dein Geheimnis. 

Auch der Bruder verrät, 

Geht es um dich oder ihn. 

Den eignen Schatten nimm 

Zum Weggefährten. 

Feg deine Stube wohl. 

Und tausche den Gruß mit dem 

Nachbarn. 

Flicke heiter den Zaun 

Und auch die Glocke am Tor. 

Die Wunde in dir halte wach 

Unter dem Dach im Einstweilen. 

Zerreiß deine Pläne. Sei klug 

Und halte dich an Wunder. 

Sie sind lang schon verzeichnet 

Im großen Plan. 

Jage die Ängste fort 

Und die Angst vor den Ängsten. 

Aus: Die paar leuchtenden Jahre 

von Mascha Kaleko 

 


